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Gruppen-Psychotherapien – 
höchst wirksam, ganz einfach und sehr beliebt.
Sie sind herzlich eingeladen!
Der vorige Themen-Band (IFA-Gruppen) befasste sich ja schon mit Gruppen, allerdings 
solchen, deren Teilnehmer ÄrztInnen und PsychologInnen sind. Im vorliegenden Band 
geht es um die Psychotherapie von Patienten mit verschiedenen Störungen in einer The-
rapiegruppe. Die Psychotherapie-Richtlinien wurde am 1. April 2017 so geändert, dass es 
nicht mehr so beschwerlich ist, eine Gruppentherapie zu beantragen und abzurechnen. 
Seitdem haben viele PsychotherapeutInnen angefangen, in ihrer Praxis eine Gruppe 
anzubieten, teils als ausschließliche Gruppenbehandlung, teils in Kombination mit einer 
Einzeltherapie, was sich ja am meisten anbietet.
Peter Wollschläger schreibt deshalb zuerst über den Bericht an den Gutachter für 
eine tiefenpsychologisch fundierte Gruppenpsychotherapie. Sein Fallbeispiel macht das 
Procedere gut nachvollziehbar.
Danach können Sie die Zusammenfassung der nötigsten Basiskompetenzen von Grup-
pentherapeutInnen von Serge K. D. Sulz als zweite Einleitung lesen: Auswahl der Pati-
entInnen, Festlegung des Settings, Lernbedingungen, Lernziele, Anwendung effektiver 
Lernprozesse, Gruppenregeln inkl. Feedbackregeln, Aufgaben und Funktionen eines 
effektiven Gruppenleiters, Beenden des Gruppenprozess usw. Sozialpsychologische 
Gruppenphänomene werden kurz skizziert, u. a. Gruppenstadien in der Entwicklung 
einer Gruppe. Er verbindet das mit dem Entwicklungsmodell der Gruppe von Sulz 
(2011). Er weist darauf hin, dass Gruppenverhalten Einzelner und Gruppenphänomene 
nicht als aktuell zu korrigierende Störung aufgefasst werden müssen, dass sie vielmehr 
das Fortschreiten und den aktuellen Stand der Entwicklung der Gruppe zeigen. Zuletzt 
wird gezeigt, wie hilfreich es ist, die Überlebensregel der Gruppe zu identifizieren, da 
sie auf die Herkunft von Störungen des Gruppenprozesses hinweist.
Ute Gräff-Rudolph und Serge K. D. Sulz berichten über die Strategische Gruppenthera-
pie als mentalisierungs-basierte Gruppen-Verhaltenstherapie. Sie zeigen, dass Strategische 
Kurzzeittherapie SKT und Strategisch-Behaviorale Therapie SBT sich hervorragend für 
das Gruppensetting eignen, sodass die großen Vorteile des sozialen Lernens in der Gruppe 
genutzt werden können. Denn die meisten Interventionen benötigen kein Einzelsetting. 
Sechs Gruppenstrategien sind vorherrschend: tiefe emotionale Erfahrung, Entwicklung 
der Mentalisierungsfähigkeit (Theory of Mind), wirksame und adaptiven Emotionsregu-
lation, zunehmende Empathiefähigkeit, Erreichen von Selbstwirksamkeit und Zunahme 
der Beziehungsfähigkeit. Dieses Konzept ist sowohl als Gruppen-Kurzzeittherapie als 
auch im Modus einer Langzeit-Gruppentherapie durchführbar.
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Peter Wollschläger veranschaulicht anhand einer Fallgeschichte zur Psychodynamischen 
Gruppentherapie (ängstlich depressiven Patientin), wie der Gruppenprozess genutzt wer-
den kann, um ihre anfängliche Vermeidungshaltung aufzugeben und einen notwendigen 
Entwicklungsschritt zu wagen.
Annette Richter-Benedikt gibt uns einen Einblick in die Anwendung der Strategischen 
Jugendlichentherapie (SJT) im Gruppensetting. Nach einer Einführung in die theoreti-
schen Grundlagen stellt sie die therapeutische Jugendlichengruppen und die Elterntrai-
nings in der Gruppe vor. Sie skizziert das Rollenverständnis der SJT-GruppentherapeutIn 
und die prozessorientiert reflektierte therapeutische Beziehungsgestaltung.
Christian Algermissen und Nina Rösser berichten über ihre umfangreichen Erfah-
rungen mit der Psychiatrische Kurz-Psychotherapie PKP von depressiven Störungen in 
kombinierter Gruppen- und Einzeltherapie als einem Behandlungskonzept für psychia-
trische Versorgungskliniken. Durchschnittlich stehen 35 Tage für die stationäre Behand-
lung in der psychiatrischen Klinik zur Verfügung. Dies erfordert, den Therapieprozess 
unmittelbar zielorientiert und effizient zu gestalten. Als neuartige Therapietechnik nutzt 
die Psychiatrische Kurz-Psychotherapie insbesondere Kurzinterventionen zum Aufbau 
einer Behandlungsstrategie und ist besonders geeignet, einen Therapiefortschritt während 
des begrenzten stationären Behandlungszeitraums herzustellen. Die wissenschaftliche 
Evaluation (n = 1996) zeigt eine positive Bilanz: Das Therapiekonzept sei effektiv, res-
sourcenschonend und erfährt eine hohe Akzeptanz bei Patienten. 
Iris Liwowsky konzentriert ihren Bericht auf die Arbeit mit der Überlebensregel in 
der Gruppentherapie depressiver PatientInnen. Die Anzahl der Menschen, die unter 
Depression leiden ist weiterhin erschreckend hoch. Die strategisch behaviorale Therapie 
(SBT) bietet einen integrativen Ansatz für die Behandlung depressiver PatientInnen. 
Neben den symptomorientierten Interventionen ist ihr zentrales Element die „Überle-
bensregel“. Darüberhinaus sind wesentliche Schwerpunkte der Aufbau von Fertigkeiten 
der Emotionsregulation, Emotionsexposition, sowie kompetenter Interaktions- und 
Beziehungsgestaltung. Zuletzt werden Daten zur Evidenzbasierung berichtet.
Cirsten E. Ullrich und Wolfgang Beth beschreiben Basisvariablen moderner Selbstsi-
cherheitstrainings  und die Arbeit an Selbstwert, sozialer Kompetenz und sozialer Angst am 
Beispiel des Assertiveness Training Program (ATP), aktualisiert durch die Verbindung mit 
der Schematherapie. Das Assertiveness Training Programm (ATP) ist ein evidenzbasiertes 
Programm. Die Autoren legen Wert auf ein umfassendes Training der Selbstsicherheit 
von fünf Basisvariablen (Angstintensität, Vermeidung, gewünschtes Verhalten, Feedback 
in der Gruppe, Verknüpfung von Körpererfahrung und Wissen.
Alfred Walter berichtet über die psychodynamische Gruppenarbeit mit Kindern,  deren 
Eltern getrennt oder geschieden sind. Er reflektiert eigene Erfahrungen mit zwanzig 
Kindergruppen (Vorschulkinder, Grundschulkinder und Frühadoleszente) und stellt ein 
pragmatisch gehaltenes psychodynamisch orientiertes Modell der gruppenanalytisch 
orientierten Arbeit mit Trennungs- und Scheidungskindern vor. 
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Evelyn Beverly Jahn und Gernot Hauke schreiben über Embodimenttechniken in der 
Gruppentherapie. Sie gehen davon aus, dass der Impact des Gruppensettings durch die 
Erweiterung der bisherigen Konzepte um die Embodimenttechniken weiter erhöht wer-
den kann. Dies sind spezifische Interventionen aus der Emotionalen Aktivierungstherapie 
(EAT nach Hauke & Dall‘Occhio, 2015) und Techniken wie Imitation, Spiegeln, Sharing 
u. a. Sie zeichnen eine erste Skizze zu Interventionen und Techniken vor, um einen ersten 
Einblick in Arbeitsweise und Vorgehen zu gewähren.
Kurt Wedlich und Pia Comanns stellen die Frage: Wie wirksam ist die ambulante 
integrative Gruppenkurzzeittherapie – mehr als Symptomreduktion? Davon ausgehend, 
dass die ambulante Gruppentherapie trotz wiederholter Belege für ihre Wirksamkeit 
bislang nur selten zum Einsatz kommt, untersuchen sie möglicher Vorzüge gruppen-
therapeutischer Kurzzeittherapie-Maßnahmen im ambulanten Kontext. Die Stichprobe 
umfasst 82 Patienten mit Depressionen, Angsterkrankungen und Schmerzstörungen 
einer ambulanten psychotherapeutischen Einzelpraxis mit dem Schwerpunkt auf inte-
grative Gruppenkurzzeittherapie. Die Behandlung nach einem standardisierten Vorge-
hen orientiert sich an dem kognitiv-behavioralen und achtsamkeitsbasierten Konzept. 
Die Datenerhebung erfolgt zu drei Messzeitpunkten. Im retrospektiven Vergleich am 
Ende der Gruppentherapie resultieren signifikante Unterschiede in allen untersuch-
ten Bereichen. Zu diesem Messzeitpunkt werden sowohl der Therapieeffekt als auch 
der Grad der Veränderung als hoch bewertet. Diese Ergebnisse aus der aktuellen und 
einer vorangegangenen Studie belegen die Effektivität der ambulanten integrativen 
Gruppenkurzzeittherapie. 
Marco Walg und Gerhard Hapfelmeier berichten über das Stabilisierungstraining 
in der Gruppe für jugendliche Flüchtlinge mit Traumafolgestörungen. Es bietet eine 
praxistaugliche Intervention und Prophylaxe bei Traumafolgestörungen. Das Kon-
zept des Stabilisierungstrainings basiert auf Methoden der Verhaltenstherapie, der 
Dialektisch-Behavioralen Therapie und der Zeitperspektiven-Therapie. Visualisiertes 
Arbeitsmaterial und eine eigens dafür entwickelte App ermöglichen eine spracharme 
Durchführung und die Implementierung in Wohneinrichtungen. Krisen, psychische 
Dekompensationen und Inanspruchnahme psychiatrischer Kliniken lassen sich dadurch 
oft schon präklinisch vermeiden. 
Edgar Geissner und Petra Ivert diskutieren motivationale Faktoren in der Gruppen-
psychotherapie am Beispiel Angst und kommen zu dem Ergebnis, dass diese so wichtig 
sind wie das Interventionsprogramm selbst. Ihre Studie an stationären AngstpatientIn-
nen ging der Frage nach, ob eine gute allgemeine motivationale Haltung den Effekt 
der Behandlung 6 Monate nach Therapieende begünstigt. Ihre Regressionsanalysen 
belegten, dass Motivation sehr substantiell (ca. 1/3) zur Varianzaufklärung bei beitrug. 
Mittelhoch ausgeprägte Motivation führter zu Angstreduktionen führte, wobei aber 
Angstkriterien zu einem Teil noch erfüllt sind. 17 % der PatientInnen galten demgegen-
über als besonders hoch motiviert, sie erzielten katamnestisch sehr niedrige Angstwerte. 
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Zuletzt: Barbara Rabaioli-Fischer rezensiert das bei Klett-Cotta erschienene Buch von 
Meinof Peters „Das Trauma von Flucht und Vertreibung – Psychotherapie älterer Menschen 
und der nachfolgenden Generationen.“
Diese Übersicht zeigt, dass dieser Band einen reichhaltigen Überblick über aktuelle 
Entwicklungen in Forschung und Praxis der Gruppen-Psychotherapie gibt. So kann er 
in vielfacher Hinsicht Impulsgeber sein: Hinführung zur Gruppenbehandlung, praktische 
Einsatzmöglichkeiten, wichtige Hinweise für das konkrete praktische Vorgehen, neue 
Konzepte der Gruppentherapie kennenlernen, die Evidenzbasierung kritisch würdigen. 
Ein Buch, in das man immer wieder reinschauen kann, um Orientierung und Ideen zu 
finden.
Serge K. D. Sulz im Februar 2019
